Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 


Waldenburg, den 29. Auguſt. 


Freimuth ziemet dem Mann, nicht Knechtſinn möge er hegen; 


Wahr ſei ſein Wort allezeit, dieſem entſprechend die That. 


—— 


— —— 


Meine Sehn ſucht. 


Mount mein Flehn das Schickſal doch erweichen Wie das Aeußre ohne Prunk und Schimmer 


Was mein Wuͤnſchen zu erhoͤren ſaͤumt. 
Könnt ich doch das file Gluͤck erreichen 
Welches meine Seele, ach, nur traͤumt, 
O! dann wäre unter dieſer Sonne 

Wo des Segens doch ſo viel gedeiht 


Sanft gegoſſen aus dem Kelch der Wonne 


In mein Herz die reinſte Seligkeit. 


Ach und ſtuͤnd in hoher Linden Mitten 
e wie im Hain die Siedellei 
eine einſam, niedre, kleine Hütte, 
Und ein Gaͤrtchen bluͤhte noch dabei, 
Eine kornbeſaͤte Ackerſtrecke 
Eine Wieſe waͤr mein Eigenthum, 
Und beſchuͤtzt von einer Schleedornhecke 
Wäre rings dann mein Eliſium. 


Waͤr mein Häuschen innerlich beſtellt, 

Meinem Wunſch genuͤgt ein kleines Zimmer, 
Sattſam von des Tages Strahl erhellt. 

Dann ein Tiſch und ſtrohdurchflocht'ne Stuͤhle 
Und aus Nußbaumholz ein glatter Schrein, 
Auch ein kleines Oefchen gegen Kühle, 

Wenn des Winters Silberflocken ſchnei'n. 


Reinlich ſchimmerten von weißen Linnen 
Daß des Lauſchers Auge nichts erſpaͤht, 
An den Fenſtern ſchattende Gardinen, 
Und um das geſchwellte Federbett, 

Treu der heil gen Glaubensſitte ſchmuͤckte 
Das Gemach ein Chriſtusbild am Kreuz, 
Eine Wanduhr die vertraulich pickte 
Lieh' dem Ganzen einen ſtillen Reiz. 
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Und in dieſem unſcheinbaren Stübchen Friſch an's Tag'werk ging es nach dem Mahle 
Lebt' ich, ach wie iſt der Wahn ſo ſuͤß, Bis das Abendroth die Fluren ſchminkt, 
Lebte ich mit meinem holden Liebchen Und der Liebeſtern am Himmelsſaale 

Wie in einem Freudenparadies, ö Freudlich uns zur ſtillen Ruhe winkt. 

Arbeit würde unſre Tage kürzen, Ha mit welchem flammenden Entzücken 
Unſer Muͤhen ſegnete die Flur, Lag, ich Liebchen dann an Deiner Bruſt, 
Liebe wuͤrde unſre Tage wuͤrzen, Erd und Himmel ſchwanden meinen Blicken 
Und Vertraulichkeit mit der Natur. In dem Taumelrauſch geheimer Luſt. 
Schon das Frühroth faͤnde mich im Grünen Selig mit beruhigtem Gewiſſen 

Bonded er zarten Weibchens Hand, Schlief ich nun in Deinen Armen ein, 

Um die Wette ſchwaͤrmten mit den Bienen Und geweckt von Deinen fanften Kuͤſſen 
Wir durch unſer kleines Zauberland, Koͤnnt ich mich des jungen Morgens freun. 
Nach der Arbeit labten dann uns Fruͤchte Heiter würden meine Tage ſchwinden 
Roggenbrod und Milch und Blumenkohl, Fern von Truͤbſinn, Gier und Ueppigkeit, 
Und bei dieſem laͤndlichen Geruͤchte, Denn des Lebens ſchoͤnſte Kraͤnze winden 
Lebte ich mit meinem Liebchen wohl. Liebe, Fleiß und die Zufriedenheit. 


O! wie gerne kehrten dann die Muſen 

Auch bei ihrem alten Freunde ein. 

Freudig ſaͤnk ich ihnen an den Buſen, 

Denn mein Herz waͤr endlich ſorgenrein. 

Zarter wuͤrde meine Harfe klingen 

Von der Liebe Zauberhand geſtimmt, 

Aber ach wie kann ich froͤhlich ſingen, 

Wenn mein Aug' in Kummerthraͤnen ſchwimmt. G. E. 


Abentheuer in Spanien. 
Erzählung eines franzoͤſiſchen Offiziers. 


— ——— 


Nach einem faſt erſtickend heißen Tage, wie | dem langen beſchwerlichen Marſche waren Urſache 
ihn Spaniens glühende Sonne, dem armen | meiner Verſtimmung — die Art und Weiſe, 
Fremdling zur Qual, nur immer heraufzube- wie dieſer Krieg geführt wurde, die ſtete Be⸗ 
ſchwören vermag, war endlich der erſehnte Abend | ſorgniß, das Leben, das der furchtbare Schlach— 
angebrochen. In trübe Gedanken verſunken,] tengott fo eben erſt verſchont hatte, vielleicht 
ohne des Weges zu achten, ritt ich an der ſchon im nächſten Augenblicke dem Meuchelmord 
Spitze eines kleinen Streifcorps, welches eine [anheim fallen zu ſehen — die traurige Roth: 
ziemlich abgelegene Gebirgsgegend zu unterſuchen | wendigkeit, jeden Bewohner dieſes ſchönen Lan— 
beſtimmt war, die, wie man nach eingezogenen] des als einen Todfeind behandeln, jeden Biſſen, 
Nachrichten vermuthen mußte, einem nicht un⸗ jeden Trunk, den er mir reicht, für vergiftet 
bedeutenden Haufen Guerillas zum Sammel: halten zu müſſen — dies war es, was wie 
platze dienen ſollte. — Nicht das gefährliche | eine ſchwerdrückende Laſt auf meiner Bruſt lag, 
meines Auftrages, nicht meine Erſchöpfung nach] mir alle meine ſonſt gewohnte Heiterkeit raubte 
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und mich die reizende Gegend kaum bemerken 
ließ, die, von der untergehenden Sonne magiſch 


beleuchtet, mir zu jeder andern Zeit gewiß als 


ein Paradies erſchienen wäre. — Ein kleines 
Schloß, welches der Beſchreibung nach auf einem 
ziemlich hohen Berge liegen und gleichſam die 
ganze Umgebung beherrſchen ſollte, war mir und 
meinen Leuten zum Standquartier beſtimmt, von 
hier aus ſollte ich genauen Bericht erſtatten, ob 
die früher erhaltenen Nachrichten über den Zuſtand 
dieſer Gegend gegründet oder ungegründet wä⸗ 
ren, und falls Erſteres der Fall ſei, mir ſo— 
gleich die nothwendige Verſtärkung erbitten. 
Daß uns der Beſitzer des Schloſſes nicht 
zum freundlichſten empfangen würde, ließ ſich 
vorausſehen, ich befahl daher meinen Leuten, 
ſobald wir angekommen fein würden, die ſtreng— 
ſte Manns zucht, aber auch die höchſte Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit auf Alles, was um ſie vor— 
gehe; mein Korporal, ein wackerer gedienter 
Krieger, auf deſſen Klugheit und Treue ich mich 
verlaſſen konnte, gelobte mir, ſtets ein wachſa— 
mes Auge auf Freund und Feind richten zu 
wollen, und ſo langten wir denn endlich bei 
ſchon einbrechender Nacht vor dem Schloſſe an, 
das uns wirklich nicht ohne viele Mühe, ja fo: 
gar erſt nach der Drohung, Gewalt brauchen 
zu wollen, geöffnet war. — In dem weitläu— 
figen, nur ſparſam von einigen Fackeln erleuch- 


teten Hof, trat uns der Beſitzer des Schloſſes, 


von einer zahlreichen Dienerſchaft umgeben, ent 
gegen. — Es war eine jener ernſten, ſtolzen 
Geſtalten, wie man ſie ſelbſt bei vorgerückten 
Jahren fo haufig in Spanien findet; fein ſeu— 
riges, dunkelglühendes Auge konnte den Haß 
nicht verbergen, den der Mund nur mühſam 
verhehlte — er ſchien unentſchloſſen, wie er ſich 
mir gegenüber benehmen ſollte — der Anblick 


meiner Leute aber, die in ſchweigender Erwar- 


tung, ihre geladenen Gewehre in den Händen, 
ruhig daſtanden, jeden Augenblick bereit, das 


Leben ihres Anführers, wie das eigene bis auf 
den letzten Blutstropfen zu vertheidigen, mochte 
ihn beſtimmen, ſich für dies Mal unſerer Ueber⸗ 
macht zu fügen, und uns, mit unterdrücktem 
Grimm, in ſeinem Schloſſe willkommen zu 
heißen. — 

Da die Vorhalle nicht geräumig genug 
war, alle meine Leute aufzunehmen, ſo mußte 
ein Theil derſelben im Hofe untergebracht wer: 
den, Sans⸗Quartier, mein wackerer Kor- 
poral, traf die nöthige Eintheilung, während ich 
ſelbſt dem Beſitzer in das Innere des Schloſſes 
folgte, und von ihm in einen weiten, hochge⸗ 
wölbten, alterthümlich geſchmückten Saal ge⸗ 
führt ward, deſſen Wände mit einer langen 
Reihe von Familienbildern bedeckt waren. — 
Eine reichbeſetzte Tafel in der Mitte des Saa— 
les bewies, daß wir den Schloßherrn bei ſeinem 
Nachtmahle überraſcht hatten; er lud mich nun— 
mehr zur Theilnahme an demſelben ein. Als 
wir uns niedergeſetzt hatten, bemerkte ich jedoch 
daß ſich zwei Gedecke mehr auf der Tafel be: 
fanden, die man wahrſcheinlich in der Eile hin— 
weg zu nehmen vergeſſen hatte, daß folglich zwei 
Perſonen fehlten, die meine ſo ganz unerwartete 
Erſcheinung vertrieben haben mußte. — Das fin: 
ſtere Antlitz meines Wirthes war zwar durchs 
aus nicht geeignet, mich zu einer Frage über 
ſeine Familienverhältniſſe zu ermuthigen, dem⸗ 
ungeachtet wagte ich es, auf jene leeren Plätze 
deutend, mich nach den Seinigen zu erkundigen, 
und falls ich etwa ſo unglücklich geweſen wäre, 
Damen von dieſer ihnen gebührenden Stelle zu 
verſcheuchen, dieſelben zurückzurufen und meiner 
tiefſten Ehrfurcht verſichern zu laſſen. — Mit 
einem Lächeln, das mein Blut beinah erſtarren 
machte, dankte mir Don Pedro Albuquera 
de 108 Padillas für meine Zuvorkommenheit, 
wie er es nannte — hinzufügend, daß ſeine 
Familie viel zu ſehr an Einſamkeit gewöhnt ſei, 
auch dieſelbe in viel zu hohem Grade liebe, 

* 
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um nicht jede Bewegung eines Fremden auf 
das Sorgfältigſte zu vermeiden, er hoffe daher, 
daß ich für die Dauer meines Aufenthaltes mit 
ſeiner Geſellſchaft mich begnügen und meine 
Forderungen nicht weiter erſtrecken werde, als 
ich dieſelben zu treiben berechtigt ſei. — 
Dieſe Worte beleidigten meinen Stolz, ich 
fühlte, daß ich ſie ſelbſt als Feind nicht ver⸗ 
diente. Eben im Begriff, meinen Unwillen darü⸗ 
ber laut werden zu laſſen, bemerkte ich, daß Don 
Pedros Züge ſich plötzlich verändert hatten, ſein 
Antzlitz ſchien mir bleicher als zuvor — ſeine 
Flammen ſprühenden Augen ſtarrten mich faſt 
durchbohrend an, krampfhaft zuckte ſein ganzer 
Körper — erſchrocken ſprang ich auf und wollte 
nach Hülfe rufen, er aber winkte mir heftig, 
zu bleiben, und äußerte nach einigen Sekunden, 
in denen er ſich wieder erholt zu haben ſchien, 
ich möge ganz ruhig ſein, er ſei einem ſolchen 
Anfalle öfter unterworfen, auch gehe derſelbe 
gewöhnlich ſehr ſchnell vorüber, nur bedürfe er 
alsdann augenblicklich der Ruhe, weil er ſich 
ſehr angegriffen fühle, und ſo bitte er mich da⸗ 
her auch jetzt um Entſchuldigung, daß er mich 
früher verlaſſen müſſe, als es ihm, ſeinem Gaſte 
gegenüber, eigentlich erlaubt fei. — Nach dieſen 
Worten erhob ſich Don Pedro und verließ, mich 
flüchtig grüßend, den Saal; ich blieb in tiefes 
Nachdenken verſunken zurück, eine finſtere Ah⸗ 
nung weiſſagte mir nichts Gutes von dieſem 
Aufenthalte, der ſchon in den erſten Stunden 
ein ſo drohendes Anſehen gewann, denn trotz 
dem Vorgeben Don Pedro's, daß jener ſo höchſt 
ſonderbare Anfall ein lang gewöhntes und öfter 
wiederkehrendes Uebel ſei — hatte ich die Blicke 
des tiefſten innerſten Haſſes nur allzudeutlich 
bemerkt, mit denen er mich ſaſt bewußtlos an⸗ 
ſtarrte. — Das waren nicht die Schmerz ver⸗ 
rathenden Augen eines Leidenden, nicht die ent⸗ 
ſtellten Züge eines Kranken, das war der Aus⸗ 
druck des glühenſten Rachedurſtes, der kaum zu 


bezähmenden, alles zerſtörenden Wuth, den ich 
hier vor mir geſehen. Was dieſe Wuth aber 
ſo plötzlich veranlaßt haben mochte, konnte ich 
durchaus nicht errathen, nur ſo viel ward mir 
immer klarer, daß meine Lage hier im Schloſſe 
eine ſehr gefährliche und daher die höchſte Vor⸗ 
ſicht anzuwenden nothwendig ſei. — 

Noch war ich nicht ganz mit mir im Rei⸗ 
nen, wie ich mich Don Pedro gegenüber beneh⸗ 
men ſollte, als Sans⸗Quartiers Eintritt mich 
aus meinem tiefen Nachſinnen erweckte. Er 
kam, um mir zu melden, daß er die Soldaten 
in Vorhalle und Hof gehörig vertheilt, daß man 
ſie auch reichlich mit Speiſe und Trank verſorgt 
habe, daß er jedoch die feſte Ueberzeugung hege, 
man fürchte hier nur ihre Anzahl um nicht of⸗ 
fenbar feindlich gegen ſie aufzutreten. Auf meine 
Frage, was ihn zu dieſem Verdachte bewege? 
antwortete er mir, ich möchte nur die Geſichter 
der Dienerſchaft des Schloſſes beobachten, möchte 
ihre trotzigen Blicke, den giftigen Hohn, womit 
ſie die unwillkommenen Gäſte betrachteten, ihre 
tückiſch lauernden Mienen ſehen — alles verrathe 
deutlich, daß wir hier in eine Mörderhöhle ge— 
rathen wären, aus der uns nur Muth, Vorſicht 
und Klugheit zu retten fähig ſei. — Ich konnte 
dem guten Sans⸗Quartier leider nicht ganz Un⸗ 
recht geben, denn die Erfahrung, die ich ſo eben 
erſt an dem Herrn des Schloſſes gemacht hatte, 
beſtätigte ſeine Meinung von unſerem Aufent⸗ 
halte nur allzuſehr — daher gebot ich ihm noch 
ein Mal, die ſtrengſte Mannszucht zu halten, 
damit von unſerer Seite mindeſtens keine Ver⸗ 
anlaſſung zum Streite gegeben werde, ſchärfte 
ihm die höchſte Wachſamkeit auf Alles, was 
etwa vorgehen möge, ein, und entließ ihn end⸗ 
lich mit dem Auftrage, mich mit Tagesanbruch 
zu wecken, um einen Streifzug in die umge⸗ 
gend des Schloſſes zu unternehmen. — 

Fortſetzung folgt.) 


—— 3 — 
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Guter Rath. 
„Nehmt nur ſogleich das Hirſchgeweih 
And nagelt's an die Thuͤr, 
Ein ſolch' Geweih, das findet ſich 
Nicht immer im Revier!“ 


„Ach, lieber Mann; laß das Geweih 
Doch fuͤr den Amtmann ſtehn, 

Mit Hoͤrnern biſt Du ohnedies 
Genugſam ſchon verſehn!“ 


Die Pelzkappe und das 
Taschentuch. 


(Fortſetzung.) 

Das Dekret für den neuen Förſter war 
angekommen, und dieſer machte ſich ſertig, in 
die Reſidenz zu gehen, um ſich beeidigen zu 
laſſen und dem Herrn Landjägermeiſter ſeine 
Aufwartung zu machen. 

„Vergiß nicht, Seiner Durchlaucht Dei⸗ 
nen unterthänigſten Dank darzubringen,“ er⸗ 
innerte die Mutter. 

„Wenn's angeht,“ ſagte der Förſter. 

„Ei, warum nicht? er iſt ja ſo gnädig.“ 

„Man hört's wohl, Mutter, daß Du die 
Welt nicht kennſt. Wenn ſich große Herren 
herablaſſen zu uns, ſo iſt's wohl erlaubt, ein 
Wörtchen zu reden, aber hinandrängen darf 
man ſich nicht; auch rechnen ſie weniger auf un⸗ 
ſern Dank, als auf den Genuß, den ihnen eine 
gütige Handlung gewährt. Fritz kann ja beim 
Landjägermeiſter anfragen, ob's ſchicklich iſt.“ 

„Ich will ſchon hören und ſehen, wie's 
ſteht,“ ſagte Fritz ſich auf's Pferd ſchwingend, 
„Gott behüte Euch!“ 

In Buchholz hielt er an Balbecks Hauſe 
einen Augenblick, um dem dienſtfertigen Freunde 
zu ſagen, daß er nach der Reſidenz gehe. 

„Reiſen Sie mit Gott, Herr Förſter, und 
bringen Sie uns brav Neuigkeiten von dort 


her mit, wo ſie nicht rar ſind, wie in allen 
Reſidenzen, denn hier in unſerm Winkel er⸗ 
fährt man nichts, und wenn man die Welt 
ehemals geſehen und gekannt hat, ſo will man 
doch auch von ihr etwas hören. Ich werde 
einſtweilen Wache hier halten, und ſchauen, 
was der Baſſa auf dem Amthofe für Mans⸗ 
ver macht.“ 

Fritz drückte ihm die Hand, trug ihm 
einen herzlichen Gruß an Roſinen auf, und 
ſetzte ſeine Reiſe fort. 

In der Reſidenz angekommen, legte er 
feinen Dienſteid ab, machte dem Landjäger⸗ 
meiſter ſeine Aufwartung, und war, auf deſſen 
Verwendung, ſo glücklich, dem Fürſten perſön⸗ 
lich ſeinen Dank abſtatten zu können.“ 

„Ich bedaure, daß ich bei dem Amtmann 
Born nichts auszurichten vermochte,“ ſagte der 
Herr am Ende des Geſprächs. 

„Euer Durchlaucht find ſehr gnädig ge— 
weſen; ich kann ſchon warten.“ 

„Auf was? Auf des Amtmanns Tod?“ 

„Auf ſeine Einwilligung im Leben, oder 
— wenn's nicht anders iſt — auf dieſen 
Zeitpunkt, der übrigens ſo weit hinausrücken 
mag, als es der Natur nach ſein kann.“ 

„Es giebt aber mehr hübſche Mädchen“ 
im Lande. Ein Mann wie Er hat das Aus— 
ſuchen.“ 5 

„Euer Durchlaucht! ich liebe nur einmal, 
und will bei der erſten Wahl bleiben.“ 

„Das iſt gut und ehrlich; ich wünſche 
Ihm einen baldigen und guten Ausgang der 
Sache. Grüße Er mir Seine Eltern. Adieu!“ 

„Fritz kehrte, nachdem er ſeine eigenen 
Angelegenheiten und mehrere Aufträge ſeines 
Vaters beſorgt hatte, am dritten Tage zurück. 

Plötzliches Thauwetter war ſeit geſtern ein⸗ 
getreten und hatte den Schnee in den Gebir- 
gen geſchmolzen; die Bäche ſonſt leicht über 
die bunten Kieſel rieſelnd, waren überall an⸗ 
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geſchwollen, und brauſ'ten mit lautem Getöfe 
über ihre niederen Ufer, hin und wieder ſogar 
den Weg überſchwemmend. 

„So kann ein Augenblick die ganze Scene 
umgeſtalten,“ dachte Fritz; „vor einigen Ta⸗ 
gen noch harte Eisrinde und krachender Schnee, 
jetzt tobendes Gewäſſer und unter ihm die kei⸗ 
mende Hoffnung des Frühlings.“ 

„Wo nur Fritz bleibt?“ ſagte die Förſte⸗ 
rin, als die Nacht einbrach. 

„Er wird ſich eben verſpätet haben,“ trö⸗ 
ſtete der Förſter. 

„Wenn ihm nur kein Unglück begegnet iſt! 
höre nur, wie der Föhrenbach herabrauſcht, — 
das Thal iſt zur Hälfte überſchwemmt, er muß 
ihn vor Buchholz paſſiren. Ich habe keine 
Ruhe, Konrad ſoll ihm bis an das Furth 
entgegen gehen.“ 

„Thuſt Du doch, als ob Fritz ein Kind 
wäre.““ 

„Ein verwegener Menſch iſt's, der keine 
Gefahr ſcheut.“ 

Die Gefahr iſt für den Furchtſamen am 
gefährlichſten.“ 


Der Furchtſame iſt vorſt chtig, der Furcht⸗ 


loſe achtet der Gefahr nicht, und kommt da⸗ 
rin um. Ich habe eine innerliche Angſt, die 
ich mir nicht erklaͤren kann, und Du magſt 
mich auslachen oder nicht, ich ſage, in dieſem 
Augenblicke iſt etwas geſchehen. Ich bitte Dich 
herzlich, ſchicke den Konrad hinüber.“ 

Der Förſter gab der Bitte ſeiner Gattin 
nach, und Konrad wurde abgeordnet, nach dem 
Ausbleibenden zu ſehen. 

Es ſtand keine halbe Stunde an, ſo ſah 
fie ihn zurückkehren; fie hörte, wie er mit Mar: 
garethen einige Worte ſprach, wie dieſe in Jam⸗ 
mertöne ausbrach, und vernahm ziemlich deut: 
lich die Worte: „er wird ſchwerlich davon kom⸗ 
men, wenn er nicht ſchon todt iſt.“ 

„Gott im Himmel! was iſt geſchehen?“ 


rief die Förſterin, in Todesangſt dem eintre 
tenden Konrad entgegenſtürzend: „wer will 


ſterben? doch nicht mein Sohn?“ 


„Gottlob, nein! aber der Amtmann. Er 
iſt mit dem Roß geſtürzt und man wartet auf 
ſein Ende.“ 

Beruhigter zwar, aber von der unglück⸗ 
lichen Nachricht tief erſchüttert, ſagte fie zum 
Förſter: „ſiehſt Du Vater, habe ich nicht Recht 
gehabt mit meiner Ahnung? — Nun, und 
wo iſt Fritz?“ 

„Den hab' ich nicht geſehen, aber er wird 
wohl auch drüben ſein; es iſt ein arges Zu⸗ 
ſammenlaufen. Man hat den Amtmann eben 
in's Amthaus gebracht, er hat am Kopfe tiefe 
Wunden und iſt vom Roß ganz zerquetſcht.“ 

„Wo iſt ihm das Unglück begegnet?“ frug 
der Förſter. 

„Am Föhrenbacher Wege.“ 

„O Du mein Gott!“ ſagte die Förſterin, 
„was wird die arme Roſine erſchrocken ſein, 
wie ſie ihren Vater ſo heimgebracht haben? 
denn er mag noch fo rauh und eigenſinnig ge⸗ 
weſen ſein, er iſt doch einmal ihr Vater. — 
Nun, wenn ihn Gott zu ſich nimmt, ſo hat 
ſie jetzt auch freie Hand.“ 

„Daß Ihr Weiber doch gleich an der Bahre 
wieder Hochzeiten ſtiftet!““ zürnte der Förſter. 

„Ich ſage ja nur —“ 

„Fritz kommt!“ rief Konrad, und ging 
hinaus, ihm das Pferd abzunehmen. 

„Biſt Du endlich da?“ rief ihm die Mut⸗ 
ter entgegen — „weißt Du ſchon vom Amt⸗ 
manne?“ 

„Ich hab' ihn geſehen,“ antwortete Fritz. 

„Wie ſteht es mit ihm?“ frug der Vater. 

„Gefährlich, doch giebt der Wundarzt die 
Hoffnung nicht auſ.“ — 

„Weißt Du nicht, wie er zu dem Unglück 
gekommen iſt.“ 

„Er muß durch das Furth am Foͤhren⸗ 


bache den Weg verfehlt haben. Der Bach ift 
reißend, der Gaul mag wohl an einem Wei⸗ 
denſtrunke geſtolpert und geſtürzt, und er un⸗ 
ter ihn gekommen fein; dort hat man ihn ge: 
funden. — Mutter, gieb mir einen Trunk.“ 

„Du ſiehſt ſo erhitzt aus, Du mußt Dich 
erſt abkühlen. Wo haft Du Dein Taſchen⸗ 
tuch? trockne Dich ab. — Wo iſt es denn? 
das haſt Du auch verloren. Ei, wie naß 
und kothig Du biſt! — und hier Blutflecken 
— ach! die ſchöne Uniform — wie kommſt 
Du denn zu Blut?“ 

„Ich habe mich an der Bügelſchnalle ver: 
letzt und die Hand mit dem Tuche umwunden 
— wer weiß wo das hingekommen iſt, der 
Riß iſt nicht gefährlich, und bei dem Wege 
iſt es kein Wunder, wenn man ſo ausſieht.“ 

„Das muß ſchön geblutet haben! nun, 
ſetze Dich, Fritz, und mache Dir's bequem, 
Du ſollſt gleich Eſſen und Trinken haben.“ 

„Nur Trinken, Mutter! ich habe keinen 
Appetit.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
— P——— 


Anekdoten. 


Ein irländiſcher Witzbold machte unlängſt 
den Vorſchlag zu einem Bittſchreiben an das 
Parlament, deren Titel und Inhalt in nach— 
ſtehender Weiſe angegeben wurde: c 

„Adreſſe an das hohe Parlament, die Ab⸗ 
ſchaffung der alten Weiber beiderlei 
Geſchlechts betreffend.“ 


Röschen kam mit Anton zum Pfarrer. 
Das glückliche Paar beſtellte das Aufgebot, 
„und Herr Pfarrer, ſagte Röschen ſchüchtern, 
„wenn Sie doch ſo gut ſein wollten, ehe Sie 
das Wort Jungfer ausſprechen, vorher wei: 
land zu ſagen, ich möchte auch gar zu gern 
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den Ehrentitel haben, den die ſelige Frau Amt⸗ 
männin bekam.“ 
— —— 


Tags⸗Begebenheiten. 


Die Dorfzeitung ſagt: „Der 3. Auguſt, der 
Geburtstag des Koͤnigs von Preußen, iſt auch 
dieſes Jahr uͤberall freudig und herzlich began⸗ 
gen worden. Man freut ſich der Freude der 
Preußen an ihrem Koͤnig. Geht's auch dem 
preußiſchen Schuh wie andern, daß er hie und 
da einmal etwas druͤckt; ein bequemer, feſter, 
gutgearbeiteter Schuh iſt's doch.“ 


Die koͤnigl. Familie machte von Erdmanns⸗ 
dorf aus fleißig Partieen in die Naͤhe und Ferne. 
Am 15. erſchien Se. Maj. der Koͤnig unerwartet 
im Warmbrunner Theater, wo die Fallerſche Ge⸗ 
ſellſchaft die Poſſe „die Seeraͤuber“ gab. Nach 
dem erſten Akt zeigte ſich Se. Maj. dem Publi⸗ 
kum vor dem Theatergebaͤude und unterhielt ſich 
mit Sr. Exc. dem Feldmarſchall Zieten. Den 17. 
bereiſten die allerhoͤchſten und hoͤchſten Herrſchaf⸗ 
ten das Gebirge bis auf die Schneekoppe und 
retournirten ſodann nach der Hampelbaude, wo 
ſich Se. Maj. mit den Bewohnern des hohen 
Gebirges, die zahlreich herbeigeeilt waren, gnaͤdig 
und herablaſſend unterhielt. Sonntag den 18. 
wohnten Se. Maj. und ſeine Umgebung zum 
zweiten Male dem Gottesdienſt in Erdmannsdorf 
bei, und fuhren gegen Abend nach Fiſchbach, 
deſſen hoher Beſitzer mit ſeiner Familie auf einer 
Reiſe nach Italien begriffen iſt. Am 22. reiſten 
Se. Maj. wieder nach Berlin ab. 


Nach einem Allerhoͤchſten Ukas Sr. Maj. des 
Kaiſers an den dirigirenden Senat erhält J. k. 
H. die Großfuͤrſtin Maria Nikolajewna, Gemah⸗ 
lin des Herzogs Maximilian von Leuchtenberg, 
außer der zur Mitgift feſtgeſetzten Million Rubel 
aus dem Reichsſchatze, noch 600,000 Rubel Bank⸗ 
Aſſignationen jaͤhrlichen Einkommens fuͤr ſich und 
ihre Nachkommen. 


Die Leipz. A. Z. will wiſſen, Fuͤrſt Puͤckler habe 
ſeine Standesherrſchaft Muskau fuͤr beinahe eine 
Million Thaler dem Grafen Renard verkauft, 
und werde wohl nicht in die Heimath zuruͤckkeh⸗ 
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ren, ſondern im Oriente bleiben, wo ihm fein 
Protektor und Freund, Mehemed Ali vielleicht 
ein eignes Fuͤrſtenthum begruͤnden helfe. 


(Berlin,) Die hieſige Hagelaſſekuranzkaſſe iſt 
ihrer Auflöfung nahe. Die Entſchaͤdigungen, welche 
das diesjährige ſtarke Hagelwetter erheiſchet, bes 
tragen uͤber 300000 Thlr., welche große Summe 
die Actionaͤre nicht zuſammenſchießen wollen. 
(Elberfelder Ztg.) 


Am 16. Juli wurde auf dem Brobowniker 


Felde (Poſen) eine Magd mit 13 Schaafen vom 
Blitz erſchlagen. Haaf 


Am 4. Aug. fruͤh um 6 Uhr erhob ſich über 
der Stadt Eger ein furchtbares Gewitter; der 
Blitz traf den Thurm der Franziskaner-Kirche 
und ſpaltete ihn von oben bis unten. 


Am 5. haben in und um Marienwerder Ge— 
witter, Regen und Hagelſchauer große Zerſtoͤ⸗ 
rungen angerichtet. Im Vorwerk Georgenberg 
wurde ein neuer Schaafſtall um- und auseinan⸗ 
der geriſſen, und 69 veredelte Schaafe erſchlagen. 

Bei einem furchtbaren Gewitterſturm, der ſich 
kuͤrzlich in Warſchau erhob, als gerade eine Menge 
Badender ſich in der Weichſel befand, find ge 
gen 20 Menſchen ertrunken. r 


Im Pfarrdorfe Fedorowka, Chwaluͤnskiſchen 
Kreiſes, auf der großen Straße von Sſimbirſk 
nach Sſaratow belegen, wurden die Bauern in 
der Nacht vom 16. auf den 17. Juni ploͤtzlich 
durch ein unterirdiſches Getoͤſe und eine Bewe⸗ 
gung des Erdbodens, fo wie durch. das Krachen 
der Haͤuſer aufgeweckt. Sie ſtuͤrzten auf die 
Straße und ſahen mit Schrecken, daß das ganze 
Thal ſich vom Fuße des Berges losgeriſſen, fich 
bedeutend geſenkt hatte, zur Wolga vorwaͤrts 
ſchob, und an einigen Stellen die Gebaͤude in 
die Höhe gehoben wurden, an andern umftürzten. 
Bald hatten ſich bedeutende Erhoͤhungen und 


Vertiefungen gebildet; da wo kleine Seen und 
Sümpfe geweſen waren, erhoben ſich Hügel, an 
hohen Stellen aber zeigten ſich Vertiefungen und 
Spalten, welche ſich mit Waſſer füllten; die ganze 
Oberfläche des Thales glich einem ſchwankenden 
Floſſe. Nach 72 Stunden hoͤrte die Bewegung 
auf und wurden gegen 70 Haͤuſer beſchaͤdigt, 
einige ganz zerftört und faſt alle Keller vernichtet, 
fo wie die Kuͤchengaͤrten, welche höher als das 
Dorf ſelbſt lagen. Gluͤcklicherweiſe iſt Niemand 
umgekommen. 


—Ü— 


8ei fta fel. 


Den 29. Auguſt 1825 Vertrag zu Rio Ja⸗ 
neiro, wonoch Braſilien von Portugal als ein 
ſelbſtſtaͤndiges Kaiſerthum anerkannt wird. Den 
30. Aug. 1828. Landung franzoͤſiſcher Truppen 
unter dem Marſchall Maiſon in Griechenland. 
Den 31. Aug. 1826 große Feuersbrunſt zu Kon⸗ 
ſtantinopel, wobei 6000 Haͤuſer in Flammen auf⸗ 
gehen. Den 1. Sept. 1715 Ludwig XIV. ſtirbt. 
Den 2. Sept. 1814 Einführung einer Verfaſſung 
mit zwei Kammern in Naſſau. Den 3. Sept. 
1810 der ruſſiſche General Kamenski beſiegt die 
Tuͤrken bei Sziſtowa. Den 4. Sept. 1807 Bom⸗ 
bardement Kopenhagens durch die Englaͤnder. 

f Ä 
Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 


Nieten 


Charade. 
(Vierſylbig.) 
Es hatte des Wortes erſtes Paar 
Auf Erden Adam nie, der Vater aller Vaͤter; 
Des Adam erſter Sohn, zuerſt die Letzten war 
Und drum ein arger Miſſethaͤter. 
Das Ganze iſt ein Aergſtes dieſer Art 
Und doch geht's unfhulbörein, gi Manchem um 
en Bart. 


— 2 — 
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Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 

für den vierteljährigen Pränumerations - Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


